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Oben: Anwar el-Sadat, Jimmy
Garter und Menachem Begin feiern am 26.
März 1979 in Washington die Unterzeichnung des
ägyptisch-israelischen Friedensvertrages

Unten: Ägyptische und israelische Sol-
daten auf dem Vormarsch im Jom-Kippur-
Krieg von 1973, israelische Gedenktafel
von 1979: „Wirverlassen den Sinai um des
Friedenswillen"
Aufnahmen: dpa, Südd. Verlag, 24 Plus

Mit der Räumung des
Rest-Sinai will Israel am
Sonntag die Aussöhnung
mit Ägypten besiegeln.
Doch der Traum von
Camp David ist verflogen:
Vier Jahre später
bleibt nur ein brüchiger
Separatfrieden

Friede ohne Verheißung
„Könnte ich doch hören, was Gott der Herr
redet, daß er Frieden zusagte seinem Volk
und seinen Heiligen, damit sie nicht in Tor-
heit geraten,"

König David, Psalm 85

A n Torheiten herrschte in der letzten Woche
/% vor dem Frieden kein Mangel im Lande des

JL JLHeils und der Heiligen. Nur Tage vor dem
entgültigen Rückzug der Israelis aus dem Sinai
drohte blinde, bornierte Gewalt, drohte der Frie-
den zwischen Israel und Ägypten zur Farce zu
werden.

Bis zur letzten Minute feilschten israelische Un-
terhändler um den letzten Zentimeter Sinai-Boden
- buchstäblich: Der Zank geht um ein paar hun-
dert Quadratmeter Sandstrand am Golf von Eilat,
welche die Israelis auf ihrer Seite der Friedens-
grenze wähnen. Je näher der 25. April rückte, de-
sto lauter erhoben sich die Stimmen im Jerusale-
mer Kabinett, die eine Verschiebung der Rest-
Räumung forderten. Derweil nehmen die blutigen
Unruhen auf der besetzten Westbank kein Ende,

und in der Geisterstadt Jamit am Ausging des Ga-
za-Streifens drohen jüdische Ultras mit dem Mord
- an sich selbst. „Stürmt ihr den Bunker", so ihre
Warnung an die israelische Armee, „nehmen wir
uns das Leben."

Wieder einmal lastete die Bürde des Friedens
auf amerikanischen Schultern - wie eh und je seit
bald fünf Jahren, als Anwar el-Sadat mit seinem
Vorstoß nach Jerusalem ein nahöstliches „Erdbe-
ben" auslöste (Mosche Dajan) und ihn die Israelis
als „Ersten unter den Auserwählten" feierten
(Golda Meir). Wie einst Henry Kissinger und
dann Jimmy Carter mußte Amerikas Vize-Außen-
minister Walter Stoessel zwischen Kairo und Jeru-
salem pendeln, um Ägyptern und Israelis allerletz-
te Konzessionen abzuquälen, um durch seine
schiere Präsenz zu verhindern, daß die Armee des
Judenstaates doch noch gegen die PLO-Verbände
im Südlibanon losschlägt.

Was vor Jahren als „neue Morgenröte" (Sadät)
begann, droht nun in einer „gefährlichen Sackgas-
se" zu enden - so der israelische Schriftsteller

Eine Vision wurde Wirk-
lichkeit, doch der Nahe Osten

kommt nicht zur Ruhe

Von Josef Joffe und
Dietrich Strothmann

Amos Elon. Die Wirklichkeit hat das „Wunder
von Jerusalem" längst eingeholt.

Es war der 19. November 1977 gegen 20.30
Uhr. Die Scheinwerfer strahlten das ernste, ge-
faßte Gesicht des Ägypters an, wie er die Gang-
way herunterkam, die Ehrenformation abschritt,
Menachem Begin und Golda Meir die Hände

schüttelte, zu Mosche Dajan sagte: „Alles wird
gut werden", mit Ariel Scharon scherzte: „Als Sie
1974 über den Suezkanal vorstießen, wollte ich Sie
eigentlich gefangennehmen lassen."

Viele Israelis wollten ihren Augen und Ohren
nicht trauen: Nach 30 Jahren und vier Kriegen
streckte ihnen der Ägypter die Hand zur Versöh-
nung hin, zum Frieden. „Nie wieder Krieg", rief
Sadat aus. „Nie wieder Krieg", antwortete ihm
Premierminister Begin. „In vier Monaten kann es
Frieden geben", prophezeite der Ägypter. „Schon
in drei Monaten", entgegnete ihm der Israeli.

Über Sadats Auftritt im israelischen Parlament
meinte der sonst eher kühle Mosche Dajan, da-
mals Außenminister: „Einen Tag wie diesen hatte
es noch nie gegeben." Und der damalige Verteidi-
gungsminister Ezer Weizman bescheinigte dem
Friedensflieger Sadat: „Er hatte uns mit einem
politischen Jom-Kippur überrumpelt."

Überrumpelt hatte Anwar el-Sadat aber auch
alle anderen: die Amerikaner (Außenminister
Vance: „Die Reise hat wenig Bedeutung"), die
sich erst kurz zuvor mit den Sowjets über die Ein-

berufung einer Genfer Nahost-Konferenz einig
geworden waren; die übrigen Araber, die seine
„heilige Mission des Friedens" als Verrat ver-
dammten (Radio Damaskus: „Er hat Begin und
Dajan umarmt, die beiden schlimmsten Terrori-.
sten des Jahrhunderts"). Ebenso überrumpelt hatte
Sadat die Israelis, die seinem Schwur Anfang No-
vember - „Ich bin bereit, bis ans Ende der Welt
zu gehen" - bis zuletzt mißtrauten. „Nichts als
bedeutungslose Angeberei", verhöhnte damals
Verteidigungsminister Ezer Weizman die Offerte
des Ägypters.

Überrumpelt freilich hatte er auch sich selber:
Seine kühne, tapfere, leidenschaftliche Vision -
der Friede zwischen Israel und allen Arabern blieb
Utopie. „Es war wie ein umgekehrt abgelaufener
Hollywood-Film", kommentierte Oppositionsfüh-
rer Schimon Peres das Jerusalemer Abenteuer im
nachhinein, „mit dem Happy-End am Anfang."
Es sollte noch Jahre dauern, bis selbst der zwei-
seitige Friede perfekt war.

• Fortsetzung nächste Seite
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82100 Richard Zoozmann / Zltatenschatz der
Weltliteratur. Ca. 15 000 Zitate u. sprichwörtliche
Redewendungen von der Antike bis in unsere
Zelt. 548 S., fester Einband.

Sonderauigabe DM 18,-

60342 Hans-Joachim Schoeps / PreuBen, Ge-
schichte eine« Staates - Bilder und Zeugnis-
se. 670 S., Anh. mit ZeittaBelle, Bibliogra-
phie, Literaturverz. Ln., f

Sonderleistung DM29,80

60 051 Prof. Dr. Wieland Schmidt / Manessisch«
Handschrift - Zehn Faksimiledrücke In Neun-
Farben-Offset, mit Gold Oberhöht, nach der
Orig.-Ausg. der Großen Heidelberger Uederhand-
schrift und einem Abriß über ihre Entstehung.
24 S., Großformat DM 22,-

32195 Kurt Krüger-Lorenzen / Deutsche Redens-
arten — und was dahintersteckt. 880 S., Reg.,
geb. (statt Originalausgabe in 3 Blinden DM 72,-)

Sonderausgab» DM 29,80

54 365 Eugen Roth / Sämtliche Werke In 5 Bin-
den. 3028 S., geb., bibliophile Geschenkkasset-
te,.statt DM 230,- nur DM 69,80

48255 Edgar Allan Poe/Das gesamte Werk In
10 Bänden, ins Deutsche übertragen von Arno
Schmidt und Hans Wallschläger. Mit ausführt.
Register. Zusammen 4258 S., in Kassette,
stau DM 120.- Studienausgabe DM 58,-

22 409 7000 Jahre Handwerk und Technik: Eine
Entdeckungsfahrt durch die frühe Technik. 1149 S.,
330 ein- und mehrfarbige Abb., Zeittafeln, Ober-
sichten, Großformat, statt DM 86,- nur DM 29,80

32 097 Handbuch der philosophischen Grundbe-
griff* - 6 Bände mit zus. 1920 S. Eine Selbstdar-
stellung der Philosophie In 150 Stichwörtern.
Hrsg. H. Krings, M. Baumgartner und Chr. Wild.
Statt Originalausgabe DM 540,-

Sonderausgab« Pp. DM 80.-

22204 A. v. Humboldt / Südamerikanische
Reise. Klassisches Werk deutscher Gefstes-
kullur. 608 S., 74 Abb., Ln., DM 28,-

22358 Hermann Hesse — Jubiläumsausgabe.
Schmuckschuber mit 8 Bänden im Format
15,5X10,5 cm, zusammen 2500 Seiten, Büttenein-
band DM 48,-

20470 Brüder Grimm — Deutsche Sagen —.
Vollständige Ausgabe nach dem Text der 3.
Auflage von 1891, mit der Vorrede der Brüder
Grimm zur ersten Auflage 1816 und 1818 u. mit
einer Vorbemerkung von Hermann Grimm. Das
Nachwort verfaßte Lutz Röhrich. (Ausgabe 1981)
652 S.. Ln., DM 28,80

69139 W. Tank/Kopf- und Aktzeichnen. Eine
Grundschule des Zeichnens. 158 S., 121 Abb.,
davon 16 färb., Form. 23,5X31 cm, kart., statt
DM 38,- nur DM 19,80

04 87S Honore de Balzac t Werke In 8 Binden.
Ungekürzte Zusammenstellung, herausgegeben
von F. Wencker-Wlldberg. 8 Bde. insges. 3878 S.,
Ln., statt DM 89.- nur DM 58,-

04672 Carl Jacob Burckhardt / Gesammelte
Werke — Richelieu, Betrachtungen zur Ge-
schichte und Literatur, Meine Danziger Mission
1937-1939, Porträts und Begegnungen, Erzäh-
lungen Helvetica, Briefe 1919-1969. Jeder Band
ca. 400 S., Ln., 6 Bände zusammen statt DM
245,- nur DM 88,-

04911 Charles Baudelaire / Gesammelte Schrif-
ten In 6 Binden. Insges. 1674 S., Tabu-Ausgabe

DM 29,80

63041 Das Schönste von Heinrich Spoerl. 4
Bände: Die Feuerzangenbowle - Der Gasmann —
Die Hochzeitsreise - Der Maulkorb — Wenn wir
alle Engel wären - Man kann ruhig darüber spre-
chen - Ich vergaß zu sagen - Das andere Ich -
4 Bände in Schmuckkassette. 820 S., DM 36,-

04 910 Die Gedichte von Bertolt Brecht In einem
Band. 1400 S., Dünndruck. Ln., Format 9X15 cm

Sonderausgabe DM 25,—

17261 Caspar David Friedrich, Das gesamte
graphische Werk. 880 S., 785 Abb. auf Kunst-
drucktafeln. Ln.. statt DM 68,- nur DM 24.-

22029 Harkel - Skolnlck / Lust - Sexualität Im
Bild. Neue Maßstäbe auf dem Gebiet der eroti-
schen Fotografie. 264 S., 21X24 cm, ca. 200 Bil-
der. statt DM 48,- nur DM 29,80

01 295 Hannah Arendt, Vom Leben des Geistes.
Bd. I: Das Denken, Bd. H: Das Wollen. Zus.,512
S. m. Anm. u. Reg., Ln., statt Originalaüsg.
DM 98,- Sonderausg. DM 49,80

76448 Carl Friedrich von Weizsäcker, Der be-
drohte Friede. 648 S. m. Reg.. Ln., DM 39,80

17435 Max Frisch, Gesammelte Werke. Hrsg.
von Hans Mayer unter Mitwirkung von Walter
Schmilz. Zusam. ca. 5000 S., 12 Boa., (Original-
aüsg. DM 450,-) Sonderausg. leinenkasch., statt
DM 128,- ' nur DM 78,-

08 266 Marc Chagall, Die Glasfenster von Jeru-
salem. Einführung von Jean Löymarie. Mit 48
Farbtafeln und 24 einfarb. Vorzeichnungen. 118
S., (3. Aufl.) kart., statt Originalaüsg. DM 36,-

nur DM 19.80

04 616 Georg Büchner / Werke und Briefe. Nach
der historisch-kritischen Ausgabe von Werner R.
Lehmann. Kommentiert von Karl Porubacher,
Gerhard Schaub, Hans-Joachim Simm und Edda
Ziegler. Nachwort von WerneYR. Lehmann. 585 S.,

Sonderausgabe DM 19,80

39 025 Golo Mann / Deutsche Geschichte des 19.
und 20. Jahrhundert*. Erweiterte Sonderausgabe,
1066 S., Ln. Sonderleistung DM 28,-

Die klassischen Werke des 18. und 19. Jahrhun-
derts
26088 Die Insel Klassiker Bibliothek. Werke-
ausgaben von Soöthe, Schiller, Hölderlin, Les-
sing, Büchner, Heine, Stifter, Hebel und Storm.
Die Texte sind philologisch zuverlässig von Fach-
leuten erarbeitet und mit-einführenden Essays
und Kommentaren ausgestattet. Zus. 13 770 S.,
23 Bde. in Kass„ Ln., statt DM 460,-

nur DM298,-

11 413 Alle Lieder von Franz Josef Degenhardt
- in Text und Noten. Mit zahlreichen ganzseiti-
gen Farbillustrationen und vielön Vignetten von
Getrude Degenhardt. Form. 19,5X27 cm, Ln. (M),
statt DM 58,- nur DM 29.80

36 506 Das groäe Lexikon der Malerei. 1400 Mo-
nographien, Sachwörterbuch mit 600 Stichwort-
beiträgen, über 1100 großform. Farbabb., 800 S.,
Form. 24,5X30,5 cm, Ln. m. Goldprägung,

Subskr.-Preis DM 49,80 (später DM 68,-)

11 262 Jean Baptiste Delacour / Das große Le-
xikon der Charakterkunde. Alles über Menschen-
kenntnis. 463 S., Efalin, statt DM 64,80

nur DM 19,80

48177 Der kleine Pauly - Lexikon der Antike.
Das klassische Nachschlagewerk über die Welt
der Antike. Format 14,5X21,5 cm, mit der ge-
bundenen Ausgabe inhaltlich völlig identisch.
Statt „Bibliotheksband" DM 795,- jetzt in 5bän-
diger Taschenbuchausgabe DM 138,—

11283 Polnisches Lesebuch des Zwanzigsten
Jahrhunders. Hrsg. und deutsch von Karl Dede-
cius. Ein Porträt des polnischen Volks in über
100 Texten aus der Literatur des 20. Jh. 383 S.,
Ln., statt Originalaüsg. DM 29,80

Sonderausgabe DM 14,80

11411 Franz Josef Degenhardt, Brandstallen.
Roman. 318 S., Unson (M), statt DM 34,-

. hur DM 19,80

39556 Christian Morgenstern, Gesammelte Wer-
ke In einem Band. 615 S., Linson,

. Sonderausgabe DM 28.-

32594 Immanuel Kant, Werke in 12 Bänden.
Hrsg. von Wilhelm Weischedöl. Die Ausgabe ist
text- und seitengleich mit der Theorie-Werkaus-
gabe, Werke in 12 Bde., Frankfurt 1968. 12 Bde.
in Kass., ca. 4640 S., Sonderleislung DM 120,-

04 065 Frederik Bodmer, Die Sprachen der Welt-
Geschichte, Grammatik, Wortschatz in verglei-
chender Darstellung. 678 S. m. Abb., Lit.-Verz. u.
Reg., Linson, Sonderausgabe DM 19,80

36 438 La Reynisre / Geheimtips aus der franzö-
sischen Küche. 200 Rezepte der berühmtesten
Köchinnen Frankreichs. 255 S., mehrere färb.
Abb., geb., statt DM 28,- nur DM 10,-

36509 Lyrik der Welt. 2 Bde. Lyrik des Abend-
lands: Gedichte aller abendländischen Völker
von den Homerischen Hymnen bis zu Lorca und
Brecht. Lyrik des Ostens: Gödichte der Völker
Asiens vom Nahen bis zum Fernen Osten. Zusam.
1400 S., Ln., DM 25,-

69282 Leo N. Tolstoi, Sämtliche Erzählungen.
;Hrsg., übersetzt und mit Anm. von Gisela Droh-
la. 2300 S., 8 Bde. m. Dekorüberzug in Schmuck-
kass., Fb., DM 48,-

69 208 Traumstraße des Abendlandes — Augen-
weide Europas. Die großen Stätten des Abend-
landes in einzigartigen Bildern und Texten. 704
S., 416 färb. Taföln, Form. 21,5X27,5 cm, Linson,
Sonderleistung statt DM 39,80 nur DM 19,80

22723 Heinrich Heine /Sämtliche Schriften In
zwölf Binden. Hrsg. von Klaus Briegleb. 6616 S.
m. Anhang zur Gesamtausg., Dokumente, Nach-
träge, Bibliogr., Rg., 12 Bde. in Kass., statt
Originalaüsg. DM 410,- Tabu-Ausg. nur DM120,-

48447 Marcel Proust, Auf der Suche nach der
verlorenen Zeit. Aus dem Französischen von Eva
Rechel-Mertens. 4201 S., 10 Bde. m. Dekorüberz.
im Schmuckschuber, statt Originalaüsg: DM 220,-

Sonderausgabe DM 88,-

11 422 Deutscher Geist - Ein Lesebuch aus zwei
Jahrhunderten. Revidierte und erweiterte Neu-
ausgabe von 1953. Hrsg. von Oskar Loerke und
Peter Suhrkamp. 2070 S., 2 Bde., geb.,

DM29.80

08 316 Hans Carossa, Jubiläumsausgabe In fünf
Bänden. Eine Kindheit. Verwandlungen einer Ju-
gend / Das Jahr der schönen Täuschungen. Der
Tag des junge/i Arztes / Führung und Geleit. Un-
gleiche Welten / Der Arzt Gion. Geheimnisse des
reifen Lebens / Die Schicksale Doktor Bürgers.
Rumänisches Tagebuch. Ausgewählte Gedichte.
Zusam. 1700 S., Pb.Bände m. Dekorüberz. in
Schmuckkass., DM 50,—

04950 Ingeborg Bachmann, Werke. Hrsg. von
Christine Koscnel/lnge von Weidenbaum/Cle-
mens Münster. Das vollständige Werk der Dich-
terin. Mit einem vorzüglichen Anmerkungsappa-
rat. 2288 S., geb., 4 Bde. In Kass., statt Orlglnal-
ausg. DM 225.- Sonderausgabe DM 68,-

76510 Coslma Wagner, DI* Tagebücher. Hrsg.
v. d. Stadt Bayreuth. Ediert u. kommentiert v.
Martin Gregor-Dellin u. Dietrich Mack. Neu durch-

§es. im Anhang revidierte Ausgaben: Bd. l: 1869
is 1872; Bd. II: 1873-1877. Zus. 1267 S. m. Per-

sonen- u. Werkverz., statt Originalaüsg. DM 90,—
kart. Ausgabe DM 39,80

20502 Martin Gregor-Dellin, Richard Wagner -
Sein Leben, sein Werk, sein Jahrhundert. Bio-
graphie. 930 S. m. Anm., Dokumente, Kommen-
tare, Bibliogr., Zeittafel, Reg..stattOriginalaüsg.
DM 48,- Sonderausgabe DM 32,-

29177 Karl Jaspers, Wa* Ist Philosophie? Ein
Lesebuch. Textauswahl und Zusammenstellung
von Hans Saner. 415 S. m. Quöllennachw., Ln.,

Sonderausgabe DM 24,80

08 322 More Joy of Sex — Noch mehr Freude am
Sex. Hrsg. von Alex Comfort mit Zeichnungen
von Charles Raymond und Christopher Foss. 254
S. m. Reg., Originalaüsg. DM 48,-

Pb.-Ausgabe DM 28,-

17444 Richard Friedenthal, Luther - Sein Le-
ben und seine Zeit. Biographie, 681 S. m. 18
Abb. auf Tafeln, 38 Abb. im Text, Zeittaf., Bi-
bliogr. u. Reg., Sonderausgabe DM 29,80

32 653 Kriegstagebuch des Oberkommandos der
Wehrmacht. Eine minutiöse Chronik der militäri-
schen Situation des 3. Reiches 1940-1945 auf über
6500 Seiten. Ungekürzte Studienausg. in 8 Bde.
m. Kass. (lieferbar ab April 82), statt Original-
ausgabe DM 1200,- Studienausg. nur DM 98,-

22 739 Stefan Heym, Wege und Umwege - Streit-
bare Schriften aus fünf Jahrzehnten. Hrsg. von
Peter Mallwitz. 400 S., Linson (M), statt DM 36,-

nur DM 19,80

04960 Wilhelm Busch, Sämtliche Werke. Hrsg.
von Rolf Hochhuth. Mit einem Essay von Theodor
Heuss. 2224 S. m. 48 Färbt., 2 Bde. in Geschenk-
kass.. Subskr.-Preis nur DM 49,80

39697 Lutz Mackensen, Deutsches Wörterbuch.
10. erw. Aufl. 1982. 1228 S., geb., statt DM 48,-

nur DM 19,80

39694 Joseph Mileck, Hermann Hesse - Dich-
ter, Sucher, Bekenner. Biographie. 397 S. m. vie-
len sw. Abb., Lit.verz. u. Reg., Linson (M), statt
DM 38,- nur DM 19,80

17 436 Richard Friedenthal, Goethe - Sein Le-
ben und seine Zeit. 668 S. m. Reg., statt Origi-
nalausg. DM 38,- kart. Ausgabe DM 17,80

22 738 Stefan Heym, Der Fall Glasenapp. Roman.
398 S., Linson (M), statt DM 34,- nur DM 19,80

32 130 Marie Luise Kaschnitz, Der alte Garten -
Ein modernes Märchen. 283 S., geb., statt Ori-
ginalaüsg. DM 28,- Sonderausgabe DM 19,80

11416 F. M. Dostojewski / Drei humoristische
Romane. Onkelchens Traum - Das Gut Stepan-
tschikowo und seine Bewohner - Der ewige Gat-
te. 590 S. m. Anm., Linson, statt DM 29,80

nur DM 15,80

20 469 Johann Wolfgang von Goethe / Jubi-
läumsausgabe in sechs Bänden. 2566 S., Pappb.
m. Dekorüberzug In Schmuckkassette DM 36,-

32608 Gottfried Keller / Gesammelte Werke.
Gedichte, die Leute von Seldwyla, Das Fähnlein
der sieben Aufrechten, Das Sinngedicht, Der grü-
ne Heinrich. Zusammen 1990 S., im Schuber mit
Schmuckeinband Sonderleistung DM 39,80
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08 050 Dr. med. A. Comfort / Die wundervollen
Spiele der Lieb* - Das pikant illustrierte Buch
der Erotik. 237 S., Linson DM 48,-
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Frieden ohne Verheißung

• Fortsetzung von Seite 17

Angefangen hatte der Prozeß bereits im Juli
1977, ab Jerusalem Sadat vor einem libyschen
Umsturzkomplott warnte - diesmal direkt und
nicht wie zuvor über Washington. Die Meldungen
des israelischen Geheimdienstes erwiesen sich als
zutreffend: Ägyptische Geheimpolizisten hoben
Waffenverstecke und Rebellenzentren in der
Hauptstadt aus; Sadat rächte sich mit einem
Grenzkrieg gegen Ghaddafi. Wie zum Dank
knüpfte der Präsident, dem der rumänische Staats-
chef Ceausescu zuvor Begins glaubhaften Frie-
denswillen signalisiert hatte, die ersten, heimlichen
Fäden nach Jerusalem: durch Vermittlung des ma-
rokkanischen Königs. Hassan II. Ohne Wissen
Dritter traf sich Mosche Dajan, mit Sonnenbrille,
Perücke und Strohhut getarnt, in Rabat mit Sadats
Vizepremier Hassan Tukami.

Doch schon damals wurden Knoten sichtbar,
die bis heute ungelöst sind — vielleicht auch nicht
friedlich zu lösen sind;
• Ist die angestrebte »gerechte und dauerhafte
Lösung des Nahost-Konfliktes" ohne Mitwirkung
der anderen Supermacht möglich - der Sowjet-
union?
• Läßt sich das Problem der Palästinenser
(1,3 Millionen in den besetzten Gebieten, mehr als
eine weitere Million in den Lagern der anliegen-
den arabischen Staaten) lösen, ohne ihnen ein
Stück ihrer angestammten Heimat wiederzugeben
— die Gebiete auf dem Westufer und im Gaza-
Streifen?
• Kann Israels Existenz wie seine Sicherheit ge-
währt und garantiert werden ohne einen cordon
sanitaire nach eigenem Gutdünken - ohne die
mehr ab achtzig Wehrdörfer in den »für mimer
befreiten" Territorien?

„Dialog der Gehörlosen"
Darum ging es während der zweiten Zusam-

menkunft zwischen Begin und Sadat, am 25. De-
zember 1977 in der Kanalstadt Ismailia, einer ent-
täuschenden Konferenz, wo der israelische Gast
noch kategorisch zum „Selbstschutz" die Bei-
behaltung seiner Sinai-Siedlungen verlangte und
Weizman (»ein Dialog zwischen Gehörlosen") die
Anlage von Phantomdörfern auf der Halbinsel
durch seinen Kabinettskollegen Scharon (als
Tauschobjekt für bereits existierende Siedlungen)
bissig so kommentierte: »Nun schlüpfen wir in
die Rolle, in der die gehässigsten Antisemiten die
Juden immer wieder dargestellt haben: als clevere
Hausierer, die sich jede Gelegenheit zu ihrem
Vorteil und Profit zunutze machen, ihre Ver-
pflichtungen dagegen leugnen."

Darum ging es schließlich in Camp David, dem
Treffen der »Großen Drei" - Carter, Sadat, Begin
• vom 5. bis 17. September 1978, einer Konferenz
voller Krisen und Konflikte bis zur krönenden Ei-
nigung Stunden vor Toresschluß, als es wegen der
„illegalen" Siedlungen und der »legitimen Rechte"
der Palästinenser auf Spitz und Knopf stand. Als
Carters Berater William Quandt befand: „Ihr Is-
raelis habt unsere Vorschläge bisher immer akzep-
tiert - aber immer sechs Monate zu spät; und da-
für müßt ihr teuer bezahlen." Als Begin erst
emphatisch verkündete: »Wenn ich das unter-
schreibe, soll mir die rechte Hand verdorren" und
dann einräumte: »Dies war vielleicht die wichtig-
ste Friedenskonferenz seit dem Wiener Kongreß."
Als Ezer Weizman schnippisch, aber doch erleich-
tert, bemerkte: »Dies ist wie ein jüdischer Ehever-
trag. Man sieht ihn sich nicht an und schließt ihn
in den Schrank. Wenn die Ehe nicht klappt, holt
man ihn heraus und studiert ihn - aber dann ist es
zu spät, und der Himmel möge einem beistehen,
wenn man darauf angewiesen ist."

Ehe Anwar el-Sadat nach Jerusalem aufbrach,
hatte er geschworen: Er werde die gefährliche
Fahrt wagen, „selbst wenn dies mein letzter Akt
als Präsident sein sollte"« Als dann der wagemuti-
ge Ägypter am 26. März 1979 gegen 14 Uhr auf
einem Podest auf dem Rasen im Garten des Wei-
ßen Hauses seine Unterschrift unter die Friedens-
abmachungen setzte, gab im fernen Beirut der
PLO-Führer Jassir Arafat vielsagend zu Protokoll:
„Ich überlasse Sadats Schicksal dem ägyptischen
Volk." Und Ezer Weizman machte sich seine
skeptischen Gedanken: „Zwei Risiken bleiben -
ein Attentat und Sadats Gesundheitszustand." An
einem Jubeltag letzten Oktober, während der Mi-
litärparade zur Erinnerung an den ägyptischen
Teilsieg am Suezkanal 1973, schössen musfemische
Fanatiker den Friedenspräsidenten nieder. Den
Tag seines großen Sieges, die Rückgabe der letzten
Quadratkilometer ägyptischer »heiliger Erde" im
Sinai, sollte er nicht mehr erleben. Auch die At-
tentäter nicht: In der vorigen Woche wurden sie
hingerichtet.

Ein großes politisches und menschliches Drama
war durch hinterhältigen Mord abrupt zu Ende
gegangen, ein historisches Schicksat gewaltsam be-
siegelt worden. Und doch - eine Vision wurde
durchgesetzt, eine Utopie erfüllt: Friede zwischen
zwei Staaten, der erste Friede zwischen einem
Staat der Araber und dem Staat der Juden.

Noch während Sadat lebt» und dem Friedens-
impuls seine Kraft und Inspiration verlieh, flak-
kerte das Licht der Verständigung oft nur
schwach, drohte es manchmal auszugehen wie ein
Irrlicht im Tosen eines widrigen Sturms.

Denn zwischen Jerusalem und Camp David
brach noch einmal der Krieg aus - der Krieg, der
Worte. Da nannte Begin seinen ägyptischen Wi-
derpart eben „machttüchtigen Streber", da schoß
Sadat zurück: Begin ist ein „verbitterter, verbisse-
ner Mann, der dir deine Kuh stiehlt und der sie
dir nur für ein Lösegeld zurückzugeben bereit
ist". Ein anderes Mal stürzte Ezer Weizman wut-
entbrannt aus dem Kabinettssaal und riß ein Frie-
densplakat von der Wand: »Diese Regierung will
keinen Frieden!"

Zum anderen war die Sache des Friedens stän-
dig in Gefahr, weil Sadat selber mit internen
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte - zweimal muß-
te er in dieser kurzen Zeit seinen Außenminister
auswechseln - und in äußere Isolation geriet. Im
November 1978 schloß ihn der „Verweigerungs"-
Gipfel von Bagdad aus der arabischen Völkerfami-
lie aus.

In Camp David, jenem hermetisch abgeriegelten
»goldenen Käfig" (mit Kino, Schwimmhalle und
Tennisplätzen), 600 Meter hoch in den Catoctin-
Bergen von Maryland, gab es Tage, wo keiner mit
keinem sprach, wo sich Sadat und Begin wie be-
leidigte Maulwürfe in ihren Blockhäusern vergru-
ben. Und wenn dann die juristischen Experten,
oft bis spät in die Nacht, unter amerikanischer
Assistenz über ihren Landkarten, Zahlenkolonnen
und Paraphen-Papieren zusammensaßen, neue Plä-
ne entwarfen, sie verwarfen, wieder von vom be-
gannen, ging es oft nur um Nebensächlichkeiten:

Liegt die endgültige Grenze vor oder hinter die-
ser einen israelischen Siedlung? Ab wann be-
kommt Israel von den Ägyptern aus den freigege-
benen Gebieten wieviel öl zu welchem Preis? Soll
die Autonomieregelung mit dem Friedensvertrag

gekoppelt werden? Muß es „legitime Ansprüche"
oder „legitime Rechte" der Palästinenser neißen?
Soll auf den Vertragskarten »Golf von Eilat" (is-
raelische Version) oder „Golf von Akaba" (ara-
bische Version) stehen?

Schon in den Vorverhandlungen hatte der
Vance-Vertreter Alfred Atherton geklagt: „Wegen
jedes Kommas muß ich zwischen Jerusalem und
Kairo hin- und herpendeln." Zuletzt verfügte Car-
ter - weil Sadat voller Empörung und Enttäu-
schung vorher abreisen und die Konferenz platzen
lassen wollte -, ein Hubschrauber dürfe nur auf
seinen ausdrücklichen, schriftlichen Befehl zum
Start klargemacht werden. Zuletzt ließ Begin den
Sicherheitsberater Brzezinski beim Schach gewin-
nen (wie es Carters Stabschef Hamilton Jordan
empfohlen hatte). Zuletzt umarmten sich Begin
und Sadat dann doch wieder, nannten sich
„Freunde" und schlugen den nimmermüden, auch
um sein Prestige bangenden Gastgeber und Chef-
vermittler für den Friedensnobelpreis vor (den sie
dann selber, jüSdejr zur Hüfte, zugesprochen be-
kamen). Zuletzt kam der Friede doch noch zu-
stande «erst das allgemeine „Rahmenabkommen",
dann nach weiteren 200 mühsamen, quälenden
Verhandlungsrunden im Washingtoner Blair
House der israelisch-ägyptische Separatvertrag
vom 26. März 1979.

Ohne Washington kein Frieden: Sadat und Be-
gin wären gewiß gestrauchelt, vielleicht sogar ge-
fallen, wenn ihnen die Amerikaner nicht immer
wieder die rettende Hand geboten hätten. „In: der
ersten. Aufwallung von Euphorie", schreibt der is-
raelische Diplomat Gideon Rafael in seinen Me-
moiren Destination Peace, glaubten beide, „eine
Abkürzung zum Frieden gefunden zu haben - oh-
ne Umweg über Washington. Doch wurde es bald
deutlich, daß der amerikanische Hebel unverzicht-
bar war. Es ist kein Zufall, daß die (bilateralen)
Treffen in Jerusalem, Ismailia und Kairo keine
Verständigung brachten, während die Verhandlun-
gen von Camp David und Washington von Erfolg
gekrönt wurden".

Wie in Camp David, so in den Tagen vor dem
Washingtoner Friedensschluß im März 1979: Ret-,
tung in buchstäblich letzter Minute. Diesmal
mußte Jimmy Carter sogar mit großem Troß in
den Nahen Qsterf fliegen, um in einem Seehs-Ta-
ge-Rennen gegen die Uhr das „Debakel" doch
noch zu verhindern - scheinbar vergeblich. Schon
standen Carters gepackte Koffer vor dem jerusale-
mer King-David-Hotel, Schon verkündete sein de-
primierter Pressesprecher Jody Powell: »Wir ha*
ben alles probiert, und mihts hat funktioniert."
Und Begin pokerte hoch und höher: „Die Ameri-
kaner müssen selber wissen, ob sie bleiben oder
abreisen wollen."

Sie blieben - und tags darauf beim Frühstück
lösten sich die letzten Knoten. Wieder einmal be-
wahrheitete sich eine uralte diplomatische Er-
kenntnis: Es ist leichter, gegenüber dem mächti-
gen Dritten nachzugeben als die Forderungen des
ebenbürtigen Kontrahenten zu schlucken. Zumal
wenn beide hernach noch in das Füllhorn des ge-
meinsamen Patrons greifen dürfen:. Im Dienste des
Friedens versprach Jimmy Carter Ägypten und Is-
rael zusätzliche fünf Milliarden Dollar und Wirt-
schafts- und Militärhilfe. „Israel gibt", witzelte
Verkehrsminister Chaim Landau, »Ägypten
nimmt, und Amerika zahlt." Dafür durfte Jimmy
Carter am 26. März 1979 im Weißen Haus den
Zeugen spielen, als Sadat und Begin mit ihren Un-
terschriften den dreißigjährigen Krieg zwischen
Ägypten und Israel beendeten...

Wiedergewählt: Menachem Begin

Zurückgetreten: Mosche Dajan

Zurückgetreten: Ezer Weizman

Doch welche Pein hatte Jimmy Carter zuvor er-
dulden müssen, bis der Israeli, aber auch Sadat,
endlich weichgeknetet worden waren? Manchmal
zerknüllte er voller Zorn die Papiere, warf seine
Bleistifte auf den Tisch, erinnerte sich Weizman.
Oder seine blauen Augen blitzten voller kalter,
ohnmächtiger Wut (wie es Dajan im Gedächtnis
blieb) - wenn etwa Begin beckmesserisch be-
stimmte: „Für nichts gibt es nichts", wenn sich
„Sadat Superstar" (wie die Israelis spöttelten) dar-
an machte, sich für die Abreise zu rüsten.

Manchmal war es wie im Kinderzimmer: Wenn
Sadat ankündigte, er werde notfalls die israeli-
schen Siedlungen niederbrennen lassen, und Begin
antwortete: „Nero"; oder wenn der Israeli dem
Ägypter vorhielt, er repräsentiere schließlich eine
„geschlagene Nation" und dieser aufbrauste: „Eine
geschlagene Nation? Das waren wir einmal - aber
Sät dem Oktober l ?73 sind wires nkht mehr."
Das waren Augenblicke, wo Weizman fürchtete,
Sadats Versprechen »Nie wieder Krieg" könnte
Hcht umschlagen in ein „Nie wieder! Krieg!"

Bis dann, zehn Monate nach Sadats Ouvertüre
ii Jerusalem, zur Übertragung der Unterzeich-
nung des „Rahmenabkommens" im Weißen Haus

--Üas israelische Fernsehen die Ausstrahlung der
amerikanischen „Holocaust"-Serie mit der Be-
gründung abbrach: „Der heutige Tag eignet sich
nicht für derartig bedrückende Erinnerungen" und
Anwar el-Sadat von der arabischen Ablehnungs-
front als „Judas des 20. Jahrhunderts" gebrand-
markt wurde.

Bis dann, endlich und endgültig, mit der Unter-
zeichnung des Friedensyertrages in Washington
am 26. März 1979 wenigstens dieses Kapitel zu
Ende war, ein Chor sang, Dankgebete gesprochen
wurden und Dajan in seiner unterkühlten Manier
feststellte: „Das ist ein realistischer Vertrag. Er ga-
rantiert kein ländliches Idyll voller Liebreiz, Son-
nenschein und sanfter Rune auf grüner Wiese. Er
ist nicht die Erfüllung unseres endzeitlichen
Traums, wo Schwerter zu Pflugscharen um-
geschmiedet werden."

Sekt floß in Strömen in den Festzelten, die im
Garten der Präsidentenresidenz aufgestellt worden
varen, 1600 Ehrengäste redeten durcheinander
ind ließen die berühmten Schlagersänger kaum
zum Singen kommen. Als dann zu guter Letzt das
israelische Parlament in der längsten Sitzung seiner
Geschichte (16 Stunden Debatte) mit 95 gegen 18
Stimmen für die Abmachung votierte, war der
Wutausbruch jenes israelischen Siedlers von dem
extremistischen „Block der Getreuen" längst ver-
gessen: „Verdammter Sadat! Ich hoffe, daß ihn
eine Kugel erwischt." Genauso aber nahm dann
die Geschichte ihren Gang, unaufhaltsam: Gewalt
noch auf dem Friedenspfad, unausweichlich . . .

Und manche Historiker mochten sich an die
Friedenstat eines anderen amerikanischen Präsi-
denten erinnert haben: An Theodore Roosevelt,
der im Jahre 1905 in Portsmouth Russen und Ja-
paner an den Verhandlungstisch gebracht hatte.
Auch damals freilich überwog der Zweifel, ob der
Friede von Dauer sein würde - jedenfalls bei
Roosevelt selber: „Ich habe die Pferde zur Tränke
geführt. Aber nur der Himmel weiß, ob sie saufen
werden oder sich gegenseitig treten."

„Ich werde voraniaufen", verkündete Anwar el-
Sadat 1977, „und sie. werden mir alle keuchend
hinterherlaufen." Tatsache aber ist, daß die Israelis
uif halbem Weg stehenblieben, die Syrer jeden at-
tackierten, der auch nur den Fuß hob, die Jorda-
nier von vornherein sitzenblieben und die PLO je-
dem zaghaften Schritt nach vorn dann gleich zwei

Die letzten Tage von Jamit
Im Nord^Sinai wollen 2000 Ultras den Rückzug verhindern / Von Henryk M. Broder

An der Stelle, wo vor zwei Monaten noch
Ziegen und Schafe grasten, steht jetzt eine

große Halle, eine der vier neuen Grenzstatio-
nen zwischen Israel und Ägypten. Ein hoher
Maschendrahtzaun und ein breiter, sauber ge-
harkter Sicherheitsstreifen teilen die Landschaft
mit absurder Gründlichkeit, die Sanddünen
hüben sehen genauso aus wie die Sanddünen
drüben. Ein israelischer Armeeposten kontrol-
liert die Ausweise. Seit dem 1. April ist der Si-
nai militärisches Sperrgebiet.

In Jamit, der israelischen Kleinstadt im Nor-
den des Sinai, die in der letzten Zeit mehr
Schlagzeilen gemacht hat als New York, Mos-
kau und Port Stanley zusammen, kommt die
Wüste langsam wieder zurück. Die Zufahrts-
straße ist mit Sand bedeckt, niemand kehrt
mehr die Wege. Eine Woche vor dem Abzug
der Israelis ist Jamit eine Mischung aus Gei-
sterstadt und Abenteuerspielplatz. Der Verfall
hat seine eigene Dramaturgie und der Wider-
stand, der neues Leben in die Ruinen einzu-
hauchen versucht, auch.

„Nein zum Rückzug" steht da in großen he-
bräischen Lettern, „Nein zu einem Frieden der
Lügen" und: »Der Weg von Kairo nach Jeru-
salem führt über Jamit."

Das ehemalige Zentrum der Stadt wird von
der Armee besetzt gehalten; In die verlassenen
Wohnungen sind Soldaten eingezogen. Vor
den Türen der Einfamilienhäuser liegen Abfäl-
le. Fünfhundert Familien haben bis vor kur-
zem in Jamit gewohnt, etwa zwanzig sind im-
mer noch da. Sie waren weder mit Geld, noch
mit guten Worten, noch mit Druck dazu zu
bewegen, Jamit zu verlassen. Ossi Preminger,
37, Einwanderer aus der Sowjetunion, gehört
zu diesem harten Kern. »Geld bedeutet mir
nichts", sagt er, „das hier ist meine Stadt, ich
bleibe hier, weit ich hier bin." Er nimmt auch
Verabredungen in Jamit für die Zeit nach dem
25. April entgegen. Während Preminger fort-
fährt, in seiner Werkstatt Möbel herzustellen,
baut Avi Farhan mit derselben Ruhe eine neue
Vorratskammer an seine Küche an. Farhan, 36,
ist Sprecher jener Siedler, die Jamit um kernen
Preis räumen wollen. Auch er ist sicher, daß er
in Jamit bleiben wird. „Die Regierung wird
den Rückzug im letzten Moment stoppen, und
wenn sie es nicht aus eigener Einsicht tut, wird
das Volk von Israel die Regierung dazu zwin-
gen."

Farhan wäre bereit, auch unter ägyptischer
Souveränität im Sinai zu bleiben. „Hier gibt es
Sonne, Wasser, technisches Know-how, Geld.
Wenn die Ägypter wirklich Frieden möchten,
könnte man gemeinsam etwas aufbauen, aber
Sadat hat gesagt, er will den Sinai,judenrein'."
Farhan spricht hebräisch, nur das Wort „ju-
denrein" sagt er auf deutsch.

Farhan steht mit seinen Ansichten nicht al-
lein. Über 2000 Israel», Anhänger der Stoppt-
den-Rückzug-Bewegung, sind nach Jamit ge-
kommen, um gegen die Rückgabe des Sinai zu

Mittelmeer

Sinai nach dem 25. April 1982
Zone A: 1 ägyptische Division
Zone B; 4 ägyptische Bataillone (Grenzschutz-Truppen)
Zone C: Internationale Überwachungstruppe (MFO)

und ägyptische Polizei
Zone D: 4 ägyptische Batallione

g von Israel noch besetzte Gebiete
i (nach dem 25. April 1982) DfE ZEITA5E

Sinai: Strategischer Puffer

Nach deni 2!. April soll die Fast-EntmiKtarisierung
desSinaißrFriedenzieischenÄgyptenundlsraelsof-
gen. Inder „Zone A'darfKairoaujier 22 OOOSoldaten
nur begrenzt Panzer und Luftabwehrraketen statio-
nieren. In der „Zone B* sindmaximal4QQQ ägyptische
Grenzschutztruppen zugelassen. Die „Zone C" kon-
trollieren 3000 Soldaten der internationalen Über-
wachungstruppe MFO, die ihr Hauptlager bei
Scbarm-el-Scbeich unterhält. Den Norden bewachen
die Fidschi-Inseln, die Mitte Kolumbianer, den Sü-
den Amerikaner. Frankreich, Italien, Holland, Eng~
land, Australien und Neuseeland sind mit techni-
schem Gerät, Helikoptern, Patrouillen-Booten und
Polizei-Einheiten beteiligt. In der schmalen „Zone
D" darf Israel nur 4000 Soldaten, aber keine, Panzer
stationieren. Israel hat seit 1967 24 Milliarden Dollar
im Sinai investiert; die Ägypter zahlten 27 Millionen
Dollar als „Entschädigung".

demonstrieren und den alten Siedlern den Rük-
Len zu stärken. Organisiert wird die Besetzung
durch die rechte Techija-Partei („Erneue-
mng"), die von der rechtsradikalen Abgeord-
neten Geula Cohen nach Camp David gegrün-
det wurde.

Zum Beginn des Pessach-Festes organisierte
die „Bewegung" einen öffentlichen Seder-
Abend. Statt der angekündigten 2000 Gäste ka-
men nur etwa 200. Aber das tat der Stimmung
keinen Abbruch. Die gesamte rechte Promi-
nenz des Landes war anwesend und hielt Re-
den, Alle sagten sie das gleiche: „Wenn wir Ja-
mit aufgeben, dann haben wir auch Tel Aviv
und Jerusalem verloren." Und alle beenden ih-
re Reden mit einem abgewandelten Zitat aus
dem traditionellen Pessach-Gebet. Sie sagen
nicht „Nächstes Jahr in Jerusalem", sondern
»Nächstes Jahr und übernächstes und für im-
mer in Jamit!"

Tzachi Hanegbi, 25, Sohn von Geula Cohen
und Vorsitzender der israelischen Studenten-
Union, hat sich mit zwei Dutzend Kommilito-
nen in 22 Meter Höhe auf der Spitze des Krie-
ger-Denkmals verbarrikadiert. Sie haben die
Wendeltreppe herausgeschweißt und den Zu-
gang mit Stacheldraht verbaut. Hanegbi will
mit dieser Aktion passiven Widerstand leisten:
.Wir haben diesen Platz gewählt, um nicht in
eine physische Konfrontation zu geraten!"
Und: „Es wird schwer, beinahe unmöglich
sein, uns zu entfernen. Wir werden bis nach
deni 26. hierbleiben, und das ist schon für sich
genommen wichtig."

Mit einem solchen symbolischen Erfolg mag
sich eine andere Gruppe von Rückzugsgegnern
nicht zufriedengeben. Der Bunker vor dem
Motel ist von Gefolgsleuten des rechtsradikalen
Meir Kahane besetzt worden. Avraham Rice,
22, ist vor sechs Wochen aus Amerika gekom-
men, um den Sinai zu verteidigen. „Ich bin
nicht hier, um zu demonstrieren", sagt er,
.sondern um den Rückzug zu stoppen." Im
Bunker sind immer „mehr ab 20 Leute", und
sie werden „gegen jeden kämpfen, der versu-
chen sollte,., sie da herauszuholen, egal ob Is-
raelis oder Ägypter*.

Jamit im Snow-down: Eine Art Aben-
teuerspielplatz für Erwachsene, ein Frei-
staat für patriotisch Eingeflippte. „Da sit-
zen jetzt die ganzen Psychim , sagen viele
Israelis und tippen mit dem Finger an die
Stirn. Aber diese „Psychim", ein neuhebräi-
sches Synonym für aas alte jiddische „Me-
schugge", sind ganz normale Leute. Zumindest
sehen sie so aus.

Etwa 30 Kilometer südlich von Jamit in
Richtung El Arisch liegt Atzmona, eine wilde
Siedlung. Die Siedler von Atzmona nehmen
den Rückzug einfach nicht zur Kenntnis. Vor
vier Wochen haben sie mit dem Bau einer fe-
sten Synagoge begonnen: Sie soll in sechs Mo-
naten vollendet sein. Und im Mai sollen die
Melonen geerntet werden...

resolute Schritte nach rückwärts folgen ließen.
Schon einmal waren die Ägypter vorgesprescht:

1949 waren sie die ersten, die mit dem rangen
Staat Israel Waffenstillstand schlössen. Jordanien,
Syrien und der Libanon verdammten Kairos „Ver-
rat* zwar unisono, doch innerhalb von sechs Mo-
naten zogen auch sie nach. Drei Jahrzehnte später
ging diese ägyptische Rechnung nicht auf: Kairo
blieb allein.

Zwar ermahnte Sadat die Araber immer wieder:
»Wer seriös in den Friedensprozeß einsteigen will,
muß mehr tun, als nur Forderungen stellen."
Oder er verwies seine panarabischen Gegner auf
die Realitäten der Macht: »Ihr isoliert nicht Ägyp-
ten, ihr isoliert euch selber. Ohne Ägypten könnt
ihr gar nichts machen. Ägypten aber kann ohne
euch alles machen."

Es halfen weder Hohn noch Häme - und schon
gar nicht europäische Deklarationen und amerika-
nischer Druck. Es war als hätten sich alle Beteilig-
ten - von Kairo über Jerusalem nach Amman und
Damaskus - zu einer stillschweigenden Allianz
zusammengeschlossen, die kein anderes Ziel einte
als die Bewahrung des nahöstlichen Status quo.

Jordanien: Bei den dreiseitigen Camp-David-
Verhandlungen zwischen Amerika, Ägypten und
Israel war das Haschemitenreich der Vierte im
Bunde - unsichtbar zwar, aber dabei. Im „Rah-
men für den Frieden" taucht Jordanien immer
wieder auf: als Verhandlungspartei, wo es um die
„Autonomie" und endgültige Zukunft der West-
bank geht; ab Teilhaber an der Macht, wo das
Abkommen etwa gemeinsame israelisch-jordani-
sche Militärpatrouillen vorsieht. Doch schon Tage
nach dem Gipfeltreffen im September 1978 winkte
König Hussein ab: Er würde nur verhandeln,
„wenn ein befriedigendes Endresultat vorweg ge-
geben" sei; im Klartext: die ganze Westbank und
Ost-Jerusalem. „Wenn es weniger ist, können wir
uns nicht vom Fleck bewegen, egal, wie stark der
Druck und von wo auch immer.

Der König hielt Wort: Jeden Versuch, ihn in
die Verhandlungen zu ziehen, beantwortete er mit
dem stereotypen Verweis auf die PLO als „einzi-
gen, legitimen Repräsentanten" des palästinensi-
schen Volkes. Anfang 1981 weigerte er sich sogar,
Henry Kissinger („Frieden ist ein Prozeß") zu
empfangen, der sich damals gerade auf einer in-
offiziellen Erkundungsreise im Nahen Osten be-
fand. Camp David sei „tot" ließ er Ronald Reagan
Ende 1981 wissen, als dieser ein Treffen mit Hus-
sein als. „dringlichste Priorität" der amerikanischen
Außenpolitik anpries.

Die Palästinenser: „Camp David", so PLO-
Chef Jassir Arafat, „ist eine Tragödie für mein
Volk, eine neue Form der Sklaverei. Die Autono-
mie ist ein Haufen Dreck." Die Palästinenserfüh-
rung in Beirut sah in Camp David von Anfang an
eine Falle und in Sadat bloß einen „Verräter, der
seinen Kopf in die Schlinge gesteckt" hatte. Dabei
war am Anfang noch alles offen - zumindest auf
dem Papier. Das „Rahmenwerk" zeichnete eine
fünfjährige Übergangszeit auf dem Weg zur „vol-
len Autonomie" vor. In diesem Zeitraum sollten
sich Israelis, Ägypter, Jordanier, „Palästinenser
aus dem Westjordanland und Gaza" sowie „ande-
re Palästinenser" (sprich: verhandlungswillige
PLO-Repräsentanten) über den „endgültigen Sta-
tus" der Gebiete einigen. Auch die Richtung lag
keineswegs im dunkeln: Da war von „Selbst-Re-
gierung" ebenso die Rede wie von den „legitimen
Rechten des palästinensischen Volkes" - traditio-
neller Diplomaten-Code für „staatliche Selbst-
bestimmung".

In Beirut aber behielten die Maximalisten das
Won - wie eh und je. Anstatt die Israelis bei ihrer
Unterschrift zu packen, suchte die PLO ihr Heil
bei den arabischen hardliners: Syrien, Irak, Li-
byen. Wo die Gemäßigten wie etwa der Pariser
PLO-Mann Issam Sartawi den Dialog mit israeli-
schen „Tauben" predigten, schob der Palästinensi-
sche Nationalrat den Riegel vor: Gespräche ja,
aber nur mit solchen Israelis, die „sich in Theorie
und Praxis dem Zionismus", sprich: der eigenen
Staatlichkeit, „widersetzen". Wenn Arafat, wie im
vergangenen Oktober, mal von der „Koexistenz
mit dem israelischen Feind" spricht, dann folgt
hinterher garantiert das Dementi: Er meinte „Ko-
existenz mit den Juden" in einem palästinensi-
schen Staat.

„Für ewig ungeteilt"
Israel: Mit ihrer „Groß-Palästma"-Poh'tik mach-

te sich die PLO zum „Wunschpartner" der Regie-
rung Begin. Während ihre Führung in Beirut die
Rückkehr nach Jaffa und Haifa predigte, schuf
Begin die Fakten, die selbst den Einzug nach He-
bron und Nablus blockieren sollten. Dieses Ziel
verkündete er anfänglich noch leise, dann immer
lauter. Im Dezember 1977, ab Begin mit Sadat in
Ismailia zusammentraf, hieß es noch „Israel be-
ansprucht von Rechts wegen die Souveränität über
Judaa und Samaria ..." Nur: Die Frage sollte of-
fenbleiben, weil es auch „andere Souveränitätsan-
sprüche gibt". Drei Jahre später, im Juli 1980, war
die Frage beantwortet: „Das westliche ,Eretz Isra-
el' (also das Land zwischen Jordan und Mittel-
meer) untersteht unserer vollen Kontrolle. Es wird
nie wieder geteilt werden."

Inzwischen hatte Jerusalem auch Hilfe aus un-
erwarteten Quellen erhalten. Die gewählte Füh-
rung der Westbank hielt sich strikt an den von
Beirut verordneten Boykott der Autonomiegesprä-
che. Jimmy Carter mußte sich erst um die Geiseln
in Teheran, dann um die eigene Wiederwahl küm-
mern. Hussein schwieg. Und Sadat ließ die Ver-
handlungen im Mai 1980 platzen. (Sie wurden erst
sechzehn Monate später wieder aufgenommen.)

Begin fand sich nun in der zweitbesten aller
möglichen Welten: ohne Partner zwar, aber auch
ohne Kontrahenten. Kunstvolle Kasuistik ließ ihn
plötzlich Dinge im Text von Camp David entdek-
ken, die außer ihm niemand dort vermutet hätte.
Die gewählte Selbstverwaltungs-Körperschaft der
Westbank hätte bloß „administrative , aber keine
„legislativen" Rechte. Und die Autonomie, so be-
fand er, betreffe die Menschen, nicht aber das
Land. Derlei ferne Unterscheidungen verblüfften
selbst Israelis. „Wir verstehen nkht", gab Opposi-
tionsführer Schimon Peres zu, „wie die Palästi-
nenser Figuren in einem Gemälde von Chagall
gleichen können - freischwebend und losgelöst
von ihrem Land." Und der ehemalige General-
direktor des Jerusalemer Außenamts Schlomo Avi-
neri monierte vorsichtig: „Carter unternahm so
gut wie nichts, als Begin die Substanz des Auto-
nomieplanes zu verwässern begann."

Fast unbehelligt von Ägyptern und Amerika-
nern konnte Begin nicht nur das Camp-David-
Paket entschnüren, sondern auch eine zweigleisige
Politik fahren: alles den Ägyptern, den Palästinen-
sern aber nur eine Schein-Autonomie unter israeli-
scher Vorherrschaft. Nachdem er das Land verbal
von den Bewohnern gelöst hatte, ließ er es syste-
matisch von den eigenen Siedlern auffüllen. „Meist
werden Regierungen dafür getadelt, daß sie ihre
Pläne nicht verwirklichen", brüstete sich Ariel
Scharon, damals noch Landwirtschafts-, heute
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Verteidigungsminister, zum Ausklang der Legis-
laturpenode 1977-1981. „Wir haben getan, was
wir angekündigt haben. Es gab, als wir ins Amt
kamen, schon 20 oder 30 Siedlungen. Ich sagte:
Laßt uns noch weitere 55 errichten. Heute sind es
82." Derweil lief die „Normalisierung" mit Kairo
mit metrpnomenhafter Präzision ab: Teilrückgabe
des Sinai, Botschafteraustausch, Eröffnung von
Flugverbindungen, Handel, Tourismus. Im Gefol-
ge der blutigen Westbank-Unruhen im März wur-
de sogar die Einführung eines regulären Bus-Ser-
vice zwischen Israel und Ägypten verkündet:
Jungfernfahrt am 29. April.

„Beglückende Gefahr"
Saudi-Arabien: Nur einmal - nach Sadats Er-

mordung im vorigen Oktober - rafften sich die
„Verweigerer" dazu auf, ihr stereotypes „Nein"
durch ein zaghaftes „Vielleicht" zu ergänzen. „Seit
1948", resümierte der saudische Kronprinz Fahd
die arabische Politik, „haben wir nur Ablehnung
praktiziert und uns mit Reaktionen begnügt." Mit
seinem sogenannten „Fahd-Plan" wollte er verhin-
dern, daß die Araber „im Zustand des Nein-Sa-
gens verharren" und so „Israel freie Bahn lassen".
Der Plan enthielt all die alten Forderungen (totaler
Rückzug Israels, Rückkehr der Flüchtlinge ins is-
raelische Kernland, unabhängiger Palästinenser-
Staat mit Jerusalem als Hauptstadt), aber auch ein
verklausuliertes Koexistenzangebot: „Bestätigung
des Rechts der Staaten der Region auf die Existenz
in Frieden." Im November sollte ein Araber-Gip-
fel in Fez über den saudischen Plan befinden.

Die Konzession war minimal, die Debatte fatal..
„Eine Fata Morgana in der Wüste hätte nicht
schneller verflimtnern können", berichtete der
amerikanische Kommentator Joseph Kraft: Nach
genau fünf Stunden war der Gipfel geplatzt. Die
Führer der Radikalen - Syrien, Irak, Libyen - de-
monstrierten ihre Ablehnung von vornherein
durch Nichterscheinen. Jassir Arafat hatte zwar
zuerst von einer „guten Ausgangsbasis" gespro-
chen, doch in Fez verwarf sein „Außenminister"
Kaddumi den Plan als „unannehmbar und gefähr-
lich". Das Fazit des eher israelkritischen Guar-
dian: „Der schnelle Kollaps des Gipfeltreffens
zeigt, daß die arabische Welt als ganze die Exi-
stenz Israels unter keinen Umständen akzeptieren
wird. Folglich gibt es für Jerusalem keinen An-
reiz, seine Einverleibungspolitik auf der Westbank
zu überdenken." Die „ausgewogene, vernünftige
Alternative" zur „Sackgasse von Camp David" -
so Kronprinz Fahd - ist auch dreieinhalb Jahre
später nicht sichtbar geworden. Sadats Ägypten
war stark genug, um „voranzulaufen"; die anderen
- so will scheinen - sind zu schwach, um den Sta-
tus quo auch nur zentimeterweise zu verlassen.

Inzwischen gehen sie auch wieder auf Ägypten
zu - wie Sadat es vorausgesagt hat. Die Irakis,
vom Zusammenbruch ihrer iranischen Front be-
droht, baten jüngst mit geziemender Demut in
Kairo um Wort- und Waffenhilfe. Bei einer Palä-
stina-Konferenz in Kuwait durfte die ägyptische
Delegation wieder die erste Geige spielen. Und
Bagdad lockt Kairo zum Blockfreien-Treff im Ok-
tober. Wie die irakischen Sozialisten fürchten sich
auch die Monarchen in Amman und Riad vor der
klerikal-revolutionären Flut aus dem allzunahen

Iran. „Wo", fragt die Londoner Times, „können
sie Hilfe erhoffen, wenn nicht in dem größten ara-
bischen Staat, den sie vor drei Jahren aus der Ara-
bischen Liga verstoßen haben — weil es sich er-
frecht hatte, Frieden mit Israel zu schließen?"

Und Sadats Nachfolger Hosni Mubarak läßt
bitten: „Unsere Türen stehen offen für unsere ara-
bischen Freunde." Ägyptens Rückkehr in die ara-
bische Gemeinschaft sei „unvermeidlich". Nur:
„Nicht um den Preis unserer Beziehungen zu
Israel."

Die einen hoffen, die anderen fürchten, daß der
Preis dennoch bezahlt wird. Jassir Arafat freut
sich auf die Zeit nach dem 25. April, wenn sich
Mubarak „zweifellos" als Freund der Palästinenser
entpuppen wird. Hussein „betet", daß Ägypten
wieder seinen „angestammten Platz in der arabi-
schen Familie" einnehmen werde. Dafür trauert
Menachem Begin um einen alten Freund: „Um
den Prozeß der Normalisierung zwischen uns und
Ägypten stünde es besser, lebte Sadat noch."

In der Tat verläuft die „Normalisierung", zumal
gemessen an israelischen Erwartungen, eher
schleppend. Seit dem Friedensschluß reisten
50 000 israelische Touristen nach Ägypten, im
Gegenverkehr kamen nur 2000, in der Mehrzahl
Offizielle. Der Handel (abgesehen vom Import
ägyptischen Öls) tendiert gegen Null; Kairoer Zei-
tungen weigerten sich bislang, israelische Finnen-
anzeigen aufzunehmen.

Wird der Frieden auch nach dem 25. April hal-
ten, wenn (und falls) der letzte Streifen im Sinai
geräumt ist? Gewiß ist nur eines: Wo Israel nichts
mehr zu bieten hat, kann Ägypten mehr fordern -
zumal in der blockierten Palästinenser-Frage. „Is-
rael", mahnt Mubarak, „sollte sich sehr flexibel
verhalten, damit wir eine Prinzipienerklärung
noch in diesem Jahr verabschieden können. Wir
können keine Konzessionen machen, weil wir
nicht über Dinge verhandeln, die Ägypten gehö-
ren." Anders als Sadat spricht er von „Selbst-Be-
stimmung" und einem „nationalen Gebilde" für
die Palästinenser.

Dennoch: Wie Sadat („der Frieden war eine
strategische Entscheidung") weiß auch Mubarak,
was er hat: Ruhe an seiner Ostgrenze, Frieden
nach vier Kriegen, in denen Ägypten den höch-
sten Blutzoll für die arabische Sache entrichtet
hat: schätzungsweise 100 000 Tote. Und wenn Is-
rael etwa Syrien angreift? Mubarak: „Wir werden
uns an solchen Kriegen nicht beteiligen, solange
man uns nicht zu Rate zieht..." Mubarak weiß
auch, daß der Vertrag mit Jerusalem ihm dopp_el-
ten Gewinn bringt: Der Rückzug stärkt seine
Hand gegenüber Israel, doch die Sonderbeziehung
zum ehemaligen „Erzfeind" verschafft ihm zu-
gleich Kapital in der arabischen Welt, die ohne
Ägypten von einer militärischen Option nur träu-
men kann.

Und Israel? Der Judenstaat verliert zwar ein
Glacis, gewinnt aber - anders als 1973 am Suezka-
nal - Vorwarnzeit und den Vorteil der nun dra-
stisch verkürzten „inneren Linien". Um anzugrei-
fen, könnte Ägypten nicht mehr aus dem Stand
losschlagen; es müßte mit dem Einmarsch in den
(fast) entmilitarisierten Sinai seine Absicht deutlich
demonstrieren: Zeit genug für die Mobilisierung
der israelischen Reserve-Armee. „Der Friede ist
eine Gefahr", schreibt der israelische Dichter
Amos Oz, „aber es ist zugleich auch die beglük-
kendste aller Gefahren."

Ermordet: Anwar el-Sadat

Nachfolger: Hosni Mubarak

Aufnahmen: Sven Simon, Poly-Press, Darchinger, Visum

„Wir
greifen
nicht
nach dem
Mond"
Andreas Kohlschütter
im Gespräch mit PLO-Chef
Jassir Arafat

D IE ZEIT: Auf der Westbank und im Gaza-
Streifen tobt palästinensischer Aufruhr ge-
gen die repressiven Maßnahmen der israeli-

schen Besatzungsmacht. Wie beurteilen Sie die Lage?
Jassir Arafat: Was sich auf der Westbank ab-

spielt, ist Teil unserer Tragödie. So wie seinerzeit
der palästinensische Exodus, als 60 Prozent unse-
res Volkes von den Israelis vertrieben und ins
Flüchtlingselend gestoßen wurden, ohne Heimat,
ohne Staat, sogar ohne Personalausweis. In Form
der Camp-David-Verträge, der für die Westbank
vorgesehenen „Autonomie", der von Scharon ok-
troyierten Zivilverwaltung, der Einverleibung Je-
rusalems, der Absetzung gewählter Bürgermeister
und Stadträte, der Schließung unserer Universitä-
ten undr Schulen, der mörderisch-blutigen Gewalt-
anwendung gegen unsere unbewaffneten Wider-
stand leistende Jugend - in dieser Münze bezahlen
wir die Rechnung für das, was Sie Holocaust' nen-
nen.

ZEIT: Wollen die Israelis die Westbank annek-
tieren?

Arafat: Das ist das Ziel ihrer Strategie. Sie be-
schlagnahmen, enteignen, reißen immer mehr
Land zum Bau neuer Kolonien und Siedlungen an
sich, so wie sie das von Anfang an in Palästina ge-
tan haben.

ZEIT: Was kann die PLO unternehmen, um
der Existenzgefährdung der Palästinenser auf der
Westbank entgegenzutreten?

Arafat: Die israelische Militärjunta ist eigentlich

blöd. Sie müßte wissen, daß die Palästinenser
durch nackte Gewalt nicht ewig zu zügeln sind.
Wir sind uns freilich im klaren darüber, daß wir
nicht nur den Israelis gegenüberstehen. Wir sind
mit der amerikanischen Nahost-Strategie konfron-
tiert, und wir sind Opfer dieser Politik. Wir grei-
fen nicht nach dem Mond und nicht nach den
Sternen. Wir fordern bloß, daß internationale Le-
galität und die UN-Resolutionen durchgesetzt
werden.

ZEIT: Führt die PLO Regie beim jetzigen Auf-
stand auf der Westbank?

Arafat: Das ist nicht mein Werk. Die Demon-
strationen, Streiks und Protestaktionen werden
von den Volksmassen getragen.

ZEIT: Ist die PLO m dieser Notlage nicht dazu
aufgerufen, den Wogen des Protests auf der West-
bank eine politische Richtung zu geben?

Arafat: Natürlich stehen wir mit der Westbank-
Bevölkerung in Kontakt. Aber vergessen Sie nicht,
daß wir mit palästinensischen Dingen auf demo-
kratische Art fertig werden. Der Aufstand ist bloß
gebrochen, keine Macht kann ihn bändigen oder
gar aufhalten. Jede Unterdrückung führt zu Ex-
plosionen dieser Art, treibt die Unterdrückten
zum Widerstand gegen die Besatzer und Invasoren
an. Das ist ein Naturgesetz. Deswegen mache ich
mir auch keine Sorgen, denn wir gehen mit dem
Lauf der Geschichte. Früher oder später werden
wir unsere Ziele erreichen.

ZEIT: Sie haben Ihren Optimismus nicht verlo-
ren?

Arafat: Warum sollte ich. Je mehr die Dunkel-
heit wächst, desto näher rückt die Dämmerung.
Wir sind ihr schon sehr nahe.

ZEIT: Ist die Machtarroganz Israels nicht auch
eine Folge des miserablen Zustands, in dem sich
die arabische Umwelt befindet - zerstritten und
zersplittert durch den iranisch-irakischen Golf-
krieg, die Erbfehde zwischen Bagdad und Damas-
kus, den Ausschluß Ägyptens . . .

Arafat: Natürlich. Ich sehe die Fakten und die
Realität sehr wohl. Und die inner-arabischen
Spannungen machen alles sehr, sehr schwierig.
Dennoch fiel es mir leicht, binnen 48 Stunden
nach dem Ausbruch des Westbank-Aufstandes ein
außerordentliches Treffen der arabischen Außen-
minister nach Tunis einzuberufen.

ZEIT: Sind nicht erstaunlich viele der 20 Au-
ßenminister diesem Treffen ferngeblieben?

Arafat: Zwölf Außenminister waren anwesend,
außerdem zwei Vertreter in Ministerrang und
sechs bei der Arabischen Liga akkreditierte Bot-
schafter.

ZEIT: Und Sie rechnen mit praktischen Schrit-
ten?

Arafat: Nicht sehr bald. Wir müssen alle Fakto-
ren berücksichtigen. Ich bin Pragmatiker, ich
handle nicht mit Träumen.

ZEIT: So viele Resolutionen und so wenig Palä-
stina . . .?

Arafat: (tiefer Seufzer) Palästina darf nicht nur
als eines von vielen lokalen Problemen gesehen
werden. Es ist das Herz des Nahen Ostens, die
Crux des arabisch-israelischen Konflikts. In Palä-
stina entscheidet sich die Zukunft der arabischen
Welt und des Nahen Ostens, nicht nur diejenige
der Palästinenser. Doch wir befinden uns in einer
äußerst schwierigen Lage. Nicht zum erstenmal.
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